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On.bl.L. Ferdinand Rothpletz, Ingenieur,
der Erbauer der neuen Brücke

„Des echten Mannes wahre Feier ist die Tat."
Goethe

Wenn man die LebcnSgcschichte von Männern aufzeichnet, vercn

außergewöhnliches Gepräge und Formal in die Augen sticht, so ist

man versucht, unter den Vorsahren Nachschau zu halten, ob sich nicht
dort schon ähnliche Eigenschaften bemerkbar gemacht haben. Ver
Vater von Ferdinand Aothpleh war ein rühriger Geschäftsmann,
dem lange Zeit das Schweizerkonsulat in Venedig anvertraut war
und der später sowohl im Stadtrat von Aarau als auch im Großen
Nate des Kantons Aargau saß. Der Großvater war der ans den

Freischarenzügen her bekannte Vberst Ednarv Nothplctz, Miliz-
inspektor des Kantons Aargan. NtültcrlicherseitS stammte Fcrdinanv

Aothpletz ans dem alten Aaranergeschlecht der Jmhof ab. Sein
Großvater, Vr. F. Jmhof, war ein bekannter Arzt in Aarau und

dessen Frau Emma geb. Herzog die Großtochter Ves .Bürgermeisters

Johann Herzog von Esfingen. Ferdinand Nothpleh hat also allerlei

wertvolles Erbgut mit in die Wiege bekommen. Viese Wiege stand

in Venedig, wo er am 7. Vczember 1872 oas Acht der VEelt erblickte.

Schon im-November des folgenden Jahres erfolgte die Übersiedelung

nach Aaran in das neu gelauste Hans „zur Aebhalde" an der Erlins-
bacherstraße.

Schon in seiner frühesten Jugend zeichnete sieh der S-ohn Ferdi-
nand durch große Geschicklichkeit nnc> praktische Veranlagung ans.

Aider starb der Vater, als oer Knabe kaum nenn Jahre alt war.
Es war unsagbar schwer für oiesen temperamentvollen Jungen, ohne

väterliche Autorität aufzuwachsen. Er nahm sich aber bald seiner

über alles verehrten "Mutter an und half ihr im Garten und bei allen

kleinen Hansreparaturen. Er war seinem jüngern Bruver Near wie



ein Vater, Seine ganze Fugend hindurch blieb Ferdinand beim E»t-
schluß, Architekt zu werden. Er zeichnete sich in der (schule wirklich
in den mathematischen Fächern ans, während ihm das sprachliche

Gebiet weniger lag. Anno Ale» bestand er die Prüsnng in die tech-

nisebc Abteilung der aarganischen Kantonsschnle, Nie vergaß er, daß

seine Nrutter eine schwere Bürde als Witfrau und Erzieherin von

süns eigenen und drei Stiefkindern zu tragen hatte. Treu und dienst-

fertig stand er ihr bei, nicht nur in der Jugend, sondern auch später

bis zu ihrem Ableben im Fahre -«»all, Fn den Sommerserien arbei-

letc er bei Fimmermann Webrli an der Küttigerstraße oder in der

.Wöbelschreinerei beim „Kreuz", Einen Gommer aber mußte er

infolge eines hartnäckigen Dbrenleidcns in einem Erholungsheim in

Aegeri zubringen, Fnnehmcnde (Schwerhörigkeit behinderte ihn im

vorgeschrittenen lilllter, was offenbar zum Teil Familienveranlaguna

ivar, ^lnderseits müssen das viele Schießen in den alljährlichen
lllrilitärdiensten und namentlicb auch die Sprengdetonationen beim

jahrelangen Tunnelbau als Ursache angesehen werden.

Bereits als junger Ntann stand Ferdinand Aothpleh mit allen

Fasern seiner .Natur für Wahrheit und Gerechtigkeit ein. Das
bracbre ihm früh schon viele .Bewunderer, aber auch manch heim-

liehen Gegner. Fm Kantonsschülerrnrnverein (U1"V) war er

Obertnrner und Präsident, unv beim Artilleriekorps der Kantons-

schule stieg er bis zum Hauptmann empor. Ein energiegeladener,

junger Braun wie er mußte naturgemäß hin und wieder mit seinen

Ahrern und Kameraden in Konflikt geraten. Dank seinem guten

Eharakter fand er aber stets den richtigen Weg, um solche Differenzen

aus anständige Art aus der Wclr zu schassen,

G ein Studium nahm er zunächst — es war im Fahre i llga —
am Polytechnikum in Fürich aus. Nach zwei Semestern zog er nach

Dresden, wo eine seiner Stiefschwestern verheiratet war. An der

dorrigen Technischen Hochschule erwarb er sich im Fahre i8gk> das

Diplom als Bauingenieur, Seine Diplomarbeit behandelte die Ahein-



korrektion im Aheintal. Liese ^lrbeit konnte später bei der lllus-

führnng der Aheinregulierung verwendet iverden. In wohlverdienter

Anerkennung seines Fleißes nnd seiner Leistungen bot ihm sein be-

sonders geschätzter Professor Engels eine Hngenienrstelle beim städti-

scheu Banwesen in Hamburg an. Unverzüglich trat der junge,

strebsame stltann viesen ersten Posten an, während seine Studien-

freunde in Dresden noch zusammen die bestandenen Erainen festlich-

fröhlich feierten. „Ha, wahrlich mit schwarzem Hunger bin ich da-

rnals von Drcsoen nacb Hamburg gefahren", erzählte er einmal

später seiner Braut, „um meiner Nhnrter keine unnötigen Kosten

mehr zu verursachen und möglichst balv in die schöne Scbweiz heim-

reisen zn können." Sein Herz und sein treuer Sinn zogen ihn immer

ivieder dorthin zurück. Dann führte ihn die praktische Weiterbildung
nach Cadiz in Spanien, wo er für vie Schweizer Firma Eonradin

Hschokke Trockendockbanten zn leiten hatte.

Hm Hahre 1898 begannen vie Banarbeiten für ven Simplon-
tunnel. Der junge Hngenicnr trat bei Brandt, Brandan Lc Eie. in

Brig für den Tunnelbau in Dienst. Sroße technische Begabung,
außergewöhnliches Organisationstalent, offener Sinn nnd person-

lichcr Nhut bestimmten ihn für große Aufgaben. Er avancierte bald

zum Adjunkten ves Oberingenienrs ver Norvseite nnd blieb in dieser

Stellung bis zur glücklichen Bsllendung ves großen Alpcndnrcüsticheö.

Am a. Hnni 1899 reichte Ferdinanv Aothpletz seiner Braut
Auguste Hagnancr ans iülaran die Hand zum Ehebande. Das junge

Paar schlug sein Helr in haters bei Brig auf, im sogenannten

Iregerdorf der vielen italienischen Tnnnclarbeiter; in mancher Be-
ziehung kein schöner Anfang. Das Hntcrestc am Ban, die große erst-

maligeTnnnelarbcir nahmen Ferdinand Aothpletz voll und ganz in An-
spruch. Er konnte aber auch schon bei diesem schwierigen Werke seine

Eignung nnd Tüchtigkeit als Bauingenieur erproben unv entfalten.
.)hacl) .Bollendung Ves ersten Simplontnnnels im Hahre 190-;

leitete Ferdinand Aothpletz den Bau des Weißensteintnnnels l Solo-
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thnrn—Nloutier). I^nr zwei Jahre wirkte er hier. Alsdann finden

wir ihn als Oberingenieur auf der Nordseite des Lötschbergs, wo er

in den Jahren 1907 bis 1911 eine große Aufgabe zu erfüllen hatte.
Seinen Wohnsitz nahm er jetzt in Kanderstcg.

Es brauchte den Ncnt und die zähe Ausdauer der beiden Ober-

ingenieure des Lötschbergtunnels, um das Werk trotz den enormen

Schwierigkeiten glücklich zu vollenden. Einen schweren Schlag für
Ferdinand Rothpletz bildete das Unglück unter dem Gasterntal, als

infolge eines Einbruches a-z Tnnnelarbeiter verschüttet wurden. Die
Arbeiten mußten für etwa acht NIonate eingestellt werden, und

nachher blieb nichts anderes übrig, als die Einbrnchstelle zuzumauern
und eine Umwegstrecke in Angriff zu nehmen. Am z i. .März 191 1

erfolgte der Durchschlag dieses 14,5, Kilometer langen Tunnels.

NUt der wackern italienischen Arbeiterschaft war Oberingenieur

Rothpletz durch ein vorbildliches Verhältnis verbunden. Nach dem

Durchbruch sprach er ihr in einer eindrücklichen Rede den Dank für
ihre Disziplin und Geschicklichkeit aus. Es ist bemerkenswert, daß

man vom Lötschberg nie von Krawallen oder Streiks hörte. Wenn
der Obcringenienr auch unbedingte Unterordnung verlangte, so sorgte

er daneben für seine .Ante wie ein Vater. Dieses Lob wurde ihm
damals vom italienischen Gesandten ausgesprochen, der es sich nicht

hatte nehmen lasten, naeü Kandcrsteg zu eilen, um mit seinen Lands-

lenten zusammen zu sein.

Dem Lötschbergtnnnel folgte 1911 der Dan des Tunnels

Grenchcn—IMontier durch die Firnm Rothpletz, Prud'homme LcEie.,

der Ferdinand Rothpletz als Direktor vorstand. Hiefür wurde ein

Durcan in Dern eingerichtet und ein gut gelegener Wohnsitz eben-

daselbst in einem hübschen Anßenqnartier gewählt. Kaum war alles

organisiert und aufgebaut, so erfolgte im Jahre 191a ein Ruf des

Verwalrnngsrates der 8IZL an Ferdinand Rothpletz zur Übernahme
der Leitung des Regiebaues für den Simplontunncl II. Trotz dieser

großen Ausgabe blieben ancl' die Danarbeitcn für den Grenchen—

,8



Ntoutier-Tunnel in seiner Hand. Der Erste Weltkrieg machte hier
keinen Unterdrück) notivendig, während c>ie Zlrbeiten am Simplen-
tnnnel zn verschiedenen cküalen eingestellt werden mußten.

Der Rus des Tunnelbauers Rothpletz überschritt bald die Grenzen
der Heimat. Er wurde Mitglied der Erpertenkoinmission, die kurz

vor dein Ersten Weltkriege von der russischen Regierung mir der

Begutachtung des Projektes für einen Kaukasus-Durchstich beans-

tragt worden war. Zn diesem Zwecke mußte sich Ferdinand Rothpletz

nach Petersburg begeben. Anschließend wurden die Verhältnisse an

Ort uns Stelle geprüft, was einen tagelangen Ritt über das Kau-

kasnsgebirge notwendig machte, eine wahre Erpeditionsreise mit all

ihren Abenteuern und Überraschungen in unwirtlichen Gegenden.

Der Kriegsausbruch verhinderte leider die Ausführung dieses inter-

essanten Tmmelprojektes.
Das Lebensbild wäre unvollständig, wenn nicht auch die glänzende

militärische Laufbahn von Ferdinand Rothpletz erwähnt würde. Er
war mit Leib und Seele Soldat, und so war es eigentlich nicht zn

verwundern, daß er seine Ferien regelmäßig zur Absolviernng mili-
tärischer Kurse benähte. Zu Anfang des Ersten Weltkrieges treffen

wir ihn als llüajor und Kommandanten einer FesinngSartillerie-

Abteilung. Von 192g bis 192c) war er Kommandant der Gotthard-

Westfront (Fnrka). Er nannte sich damals scherzweise den „höchsten"

Obersten der Schweizer Armee.

Die Sel'lußsteinlegnng am Simplontunnel II erfolgte im Jahre

1921, bei welchem Anlasse die Eidgenössische Technische Hochschule

in Zürich Ferdinand Nothpletz mit dem Titel eines Ehrendoktors der

technischen Wissenschaften auszeichnete. Er war der einzige Ingenieur,
der den Ban beider Simplontunnels ganz mitgemacht hatte. Im
Jahre r<»g<> wurde der Sitz des Ingcnieurbureaus, das zehn Jahre
vorher in die Firma Rothpletz Lc Lienhard umgewandelt worden war,
nach Aaran verlegt.

Als nach dem Ersten Weltkriege eine ungeahnte Krise und Arbcits-
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losigkeit unser Lano heimsuchte, betraute Bundesrat Schnltheß Dr.
'.lrothplctz mit der Organisation der Arbeitslosenfürsorge. Er schuf

und leitete dieses Amt, bis es in das permanente Eidgenössische Ar-
beitsamt überging. Fm Fahre 1919 erfolgte seine (Wahl in den

Marionalrat (als Vertreter 0er Bauern-, Gewerbe- und Biirger-
Partei), dessen (Mitglied er bis 1922 blieb. Beachtenswert war seine

damalige (Motion hinsichtlich der Reorganisation der Schweizerischen

Bundesbahnen, oas große Problem, um oessen Lösung wir heute noch

ringen.
Der Firma Rothpletz êc Lienhard wurden zahlreiche Tunnelrekou-

strnktionen, die durch die Elektrifikation der 3LL notwendig geworden

waren, übertragen, weil sie ausgezeichneten Fachkenntnijse von Dr.
Rothplek fiir richtige Ausführung bürgten. (Wir sehen ihn aber auch

sonst eine große Tätigkeit entfalten. 192c, bis 1929 war er Leiter

der Bürgerwehr der Start Bern, ein Amt, das er als hoher (Militär
wohl ausfüllen konnte. Als 'Mitglied der Drnckstollenkommission der

8KL hat er bis 1924 große Dienste geleistet, ebenso als Verwaltnngs-
rat der 5LL (192g bis 1929).

Die Verlegung seiner Firma nach Aaran hatte das Ausscheiden

Ferdinand Rothpletz' ans der Politik zur Folge.

Auch über die Grenzen nnscres Landes hinaus betätigte sich Dr.
Rothpletz. Erwähnen ivir nur Arbeiten in Jugoslawien und die Er-

schließnng der (Wasserkräfte in Ägypten, den Bau des Lahaywa-

Tunnels, des Mag-Hamadi-Kraftwerkes und die Restauration ver

weltbekannten (Mohammed-Alu-(Moschee. In der Schweiz sind n. a.

die Stauwehrarbeiten am Kraftwerk Klingnan zu nennen, die zum

Teil höchst schwierige Bauaufgaben stellten.

Auch vielen Industrien hat Dr. Rothpletz seine große Organi-
sationsgabe zur Verfügung gestellt. Da iß in erster Linie die Leder

fabrik A. DagnauerLc Cie. KS in Aarburg zu nennen, die von seinem

G chwiegcrvatcr gegründet worden war und von zwei seiner Schwäger

geleitet wurde. Diese Oberlcvergerberci hat sich zum wichtigsten Eta-
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blijsement der tranche in unserem Lande entivickelt und ivährend
beider Weltkriege in der Lederversorgung eine wichtige Nolle gespielt.
Ein maßgebendes Wort hatte Dr. Nothpletz auch in der Firma Kern
Lc Eie. KQ., Jlaran, Fabrik für Neißzcuge soivie geodätische und

optische Instrumente, mitzureden. Auch dieses Unternehmen nahm
einen ganz bedeutenden Aufschwung und war ebenfalls von großer

^Wichtigkeit für die Bedürfnisse der Landesverteidigung während der

beiden ^Weltkriege. IUehrere Jahrzehnte hatte Dr. Nothpleh ferner
das Präsidium der (Strumpffabrik (s traehl Lc Eie. ^N., Zofingen,

iinie, die er zusammen mit seinem (.schivager Hermann Gtrachl-
Nothplek 2lnno 191 g gegründet hatte. Nicht minder ist es sein Ver-
dienst, daß die Parquet- und Ehaletfabrik Znrerlakcn einen starken

Aufstieg erfuhr und eine sichere Verdienstquelle im industriearmen
Berner Oberland schuf. Nicht unerwähnt darf aber auch seine für
die Entwicklnng der .Buchhandlung und Verlagsanstalt Francke^L.,
Bern, geleistete Tätigkeit gelassen werden. Daneben wären noch

andere Firmen zu nennen, denen er in selbstloser Weise beisprang

und die er zu reorganisieren versuchte. Nicht überall ist ihm dies ge-

langen, weil er oft Nncksicht auf persönliche und familiäre Verhält-
nisse uehmeu mußte. Auch Undank hat er geerntet. Das hat ihn

jedesmal tief gekränkt. Bei dieser Gelegenheit muß aber auch seine

soziale Einstellung erwähnt werden. Das Wohl und Weh der vielen

^Uitarbeiter, mit denen er immer zu tun harte, lag ihm besonders

nahe, und er war es, der sich keine Nulle gönnte, bis deren ökonomische

Lage auch für den Fall frühen Todes oder der Invalidität geregelt

war. (.sein etwas forsches und barsches "Wesen barg einen guten Kern.

Das wissen alle, die ihn gut kannten, (s einen (s oldatenrock als Oberst

hat er nur ungern ausgezogen, und er stellte sich im Zweiten W>elt-

krieg wieder zur Verfügung als Organisator der Znterniertenlager.
Als kurz vor seinem siebzigsten Geburtstage der Firma Norhplctz

Lc Lienhard ein maßgeblicher Teil der Wehr- und .Utaschinenhans-
bauten für das Nnpperswiler Werk in Auftrag gegeben wurde,
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freute sich der Jubilar sehr und betrachtete dies mit Recht als schöne

persönliche Anerkennung. Nicht vergessen werden darf auch seine

maßgebliche Beteiligung am Bau der Sustenstraße.
Die großen Anforderungen an seine physische und geistige Leistung«)-

sähigkcit machten sich in der Folge doch bemerkbar, indent sich aller-

Hand körperliche Bresten zeigten, kleine hohe, schlanke Gestalt begann

sich zu beugen: sein martialischer weißer Schnurrbart und die

buschigen weißen Brauen über ven klaren Augen wirkten bis in die

letzten Tage kämpferisch, aber seines Innersten bemächtigte sich eine

ticse Resignation. Jeden Rbtorgen ging er nach wie vor über die Not-
brücke zur Stadt, aber seine Schritte wuroen langsamer und nn-

sicherer. Dr. Rothpletz ließ sich aber nicht so leicht unterkriegen und

leistete stets noch viel nützliche Arbeit. Es war für ihn eine große

Genugtuung nnc> Freude, den ältesten Sohn als Ntitinhaber in

seine Firma aufzunehmen, nachdem er dem jungen Ingenieur per-

sönlich während vieler Jahre als leuchtendes Beispiel eines gewiegten,

sachlich überragenden Technikers zur Seite gestanden hatte.

Hin und wieder zog es Ferdinand Rothpletz nach Venedig. Nie
Stadt, wo er geboren worden und sein erstes Lebensjahr zugebracht,

übte einen ganz besonderen Reiz ans ihn ans. Es war seinem ihn hoch

verehrenden Neffen Konsul Ferdinand Jmhos immer eine große

Freude, ihn durch die herrliche Lagunenstadt zn führen.

Am 2. Juni 1949 war es dem Ehepaar Rothpletz-Hagnaner noch

vergönnt, die goldene Hochzeit zu seiern.

Noch im Alter von fast siebenundsiebzig Jahren trat Dr. Rothpletz

öffentlich aus. Es war am t>. November 1949, anläßlich der Ein-

weihnng der neuen Aarebrücke in Aarau, deren Projektierung und

Bauleitung seiner Firma anvertraut worden war. Energisch, doch

zuweilen tief ergrissen, erscholl seine Stimme, als er dem Stadt-
ammann von Aarau die Brücke übergab: „NNgc der Segen, der

über der Arbeit lag, der neuen Brücke, die ich mit bescheidenem Stolze
meiner Vaterstadt übergebe, in aller Zukunft erhalten bleiben."



Or. Ir, c, Fcrdinand Rc>thpletz, Ingenieur

.«72-1949
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So konnte Ferdinand Rothplctz in seinem Leben manch stolzen

Tag verzeichnen, aber auch viel Leid nnd Sorge war ihm aufgeladen.

Solange seine Kraft hinreichte, wußte er sich immer wieder über die

Dinge zu stellen. So steht er heute iu unserem Andenken als ein

großer Sohn seines Landes, als hervorragender Fachmann nnd als

ein guter Nì'ensch.

Am 24. November 1949 erlitt Dr. Rothplctz einen erst harmlos
crscheinenoen Unfall in seinem Heim und mußte in das Kantonsspital
überführt werden. Eine Operation wurde unumgänglich. Von dieser

konnte er siel) nicht mehr erholen, nnd an seinem stebenundsiebzigsten

Geburtstage trat er die letzte wohlverdiente Ruhe an.

Zusammengestellt von Hermann S t r a c h l

Wttlterstilude

Ist's die Stunde, ist's das Äugest

Fnnig wohl ist mir zu Ntut.
Doas ich schauend in mich sauge,

dünkt mich nnanssprecl'lich gut.

Doolkendnnkler stDintcrhimmel,

schnecverhangner Apfelbaum,
farbiger Vogclschar Gewimmel

flaumig an c>es Simses Saum.

Alles stimmt, ist alles ricbrig.

Anklang an oie KinocigeiS
Voas sonst schwer nno groß und wichtig,
liegt vergessen, liegt vcrsclmcit.

G e v r g G i s i
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